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Zum biblischen Zeugnis von den Gnadengaben





In Gemeinden und Gemeinschaften ist in den letzten Jahren vielfach ein neues Fragen nach dem Heiligen Geist, nach seinem Wirken und nach seinen Gaben aufgebrochen. Man hört im evangelischen und noch stärker im römisch-katholischen Raum von charismatischen Gruppen und Bewegungen.





Damit ist das Stichwort gefallen, das uns zur biblischen Besinnung ruft. "Charisma" ist das Hauptwort der griechischen Ursprache des Neuen Testaments, das vornehmlich Paulus gebraucht, wenn er von den Gaben spricht, die der erhöhte Herr Jesus seiner Gemeinde durch den Heiligen Geist schenkt. Der uns geläufige Ausdruck Geistesgaben, der wahrscheinlich von Gemeindegliedern in Korinth bevorzugt wurde, kommt nur zweimal vor (1. Korinther 12, 1 und 14, 1). Paulus verwendet offenbar lieber das Wort "charisma". Es meint ein Geschenk, das uns ohne irgendeine Vorbedingung und Vorleistung allein durch die Gnade des Herrn zuteil wird. Darum empfiehlt es sich, "charisma" mit Gnadengabe zu übersetzen. So geschieht es in verschiedenen deutschen Bibelübersetzungen, z. B. in der Elberfelder Übersetzung, in der Zürcher Bibel, in der Menge-Bibel und auch im revidierten Text der Luther-Bibel von 1975.





Gnadengabe bringt zum Ausdruck, daß die Gnade, die Zuwendung des barmherzigen Heilandes zu uns sündigen Menschen, sich in unserem Glaubensleben und in der Gemeinde verwirklicht. So ist alles, was zu Gnadengaben zu sagen ist, dem Maßstab der Gnade unseres Herrn Jesus Christus unterworfen.





Für die Erkenntnis dessen, worum es im Gebrauchen des Wortes Gnadengabe im Neuen Testament geht, ist es von entscheidender Bedeutung, darauf zu achten, daß Gnadengabe in doppelter, voneinander abhängiger Weise vorkommt. Wir begegnen dem Wort Gnadengabe in der Einzahl vornehmlich im Römerbrief und überwiegend in der Mehrzahl im 1. Korintherbrief. In einem ersten Gedankengang wollen wir nach der Bedeutung der Einzahl "Gnadengabe" fragen und im zweiten auf die Mehrzahl "Gnadengaben" achten.





Die eine Gnadengabe





In den zentralen Aussagen des Römerbriefes über Jesus Christus und sein Evangelium, über die Gnade und Gerechtigkeit Gottes, über die Rechtfertigung des Sünders und das ewige Leben gebraucht Paulus das Wort Gnadengabe in seiner vorrangigen. wichtigsten Bedeutung. So sagt er Römer 1, 11: "Denn mich verlangt sehr, euch zu sehen, damit ich euch etwas geistliche Gnadengabe mitteile, um euch zu festigen". Was hier mit Gnadengabe gemeint ist, erläutert der Vers 15: "Dementsprechend bin ich, soviel an mir ist, willig, auch euch das Evangelium zu verkündigen." Mit Gnadengabe wird hier die Verkündigung des Evangeliums bezeichnet. Dabei ist der Hauptinhalt des Evangeliums nach Römer 1, 17 die Offenbarung der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, die aus Glauben in Glauben kommt. So hängt die eine Gnadengabe aufs engste zusammen mit der Botschaft von Gottes Gerechtigkeit, durch die der Glaubende gerechtfertigt und gerettet wird.





Diese Erkenntnis wird bestätigt durch Römer 5, 15: "aber mit der Gnadengabe (Charisma) verhält es sich nicht wie mit der Sünde. Denn wenn durch die Sünde des einen die vielen gestorben sind, um wieviel mehr ist dann Gottes Gnade und Gnadengabe des einen Menschen Jesus Christus den vielen überreich zuteil geworden. Und mit der Gabe verhält es sich nicht so wie mit dem, was durch die Sünde des einen geschehen ist. Denn von dem einen ausgehend hat das Urteil zur Verdammung geführt; die Gnadengabe (Charisma) aber zur Rechtfertigung von vielen Sünden." In diesen Versen aus dem Zusammenhang der Gegenüberstellung von Adam und Christus (Römer 5, 12-19) wird eindeutig die Rechtfertigung des Sünders durch Christus als Gnadengabe bezeichnet.





Weiter ist an Römer 6, 23 zu erinnern: "Denn der Lohn der Sünde ist der Tod. Die Gnadengabe Gottes aber ist ewiges Leben in Christus Jesus, unserem Herrn." Als größtes Geschenk der Gnade empfangen wir das ewige Leben, das unter der Herrschaft Jesu Christi schon jetzt verborgen begonnen hat und in seinem ewigen Reich vollendet wird. Dieses Geschenk des ewigen Lebens nennt Paulus Gnadengabe.





Weil die Gnade Gottes sich in Jesus offenbart und er uns rechtfertigt und uns das ewige Leben schenkt, ist es berechtigt, den Herrn Jesus Christus als die entscheidende Gnadengabe zu bezeichnen. "Er sandte zur Sühne für die Sünde seinen Sohn in der Gestalt von uns sündigen Menschen" (Römer 8, 3). So muß Jesus und seine Gnadenbotschaft die Mitte aller Verkündigung und alles Gemeindelebens und Gemeindeaufbaues bilden. Eine Gemeinde, die sich charismatisch nennt und sich der Gnadengaben rühmt, ist vor allem an diesem Maßstab zu erkennen und nach diesem christologischen Zentrum zu beurteilen. Eine Gemeinde, in der das Wort vom Kreuz, die Botschaft von der Versöhnung, die Predigt der Rechtfertigung allein aus Gnaden und allein durch den Glauben bezeugt und geglaubt wird, ist eine rechte charismatische Gemeinde, die von der einen Gnadengabe lebt. Ohne diese Gnadengabe des Evangeliums von der Rechtfertigung hört eine Gemeinde auf, Gemeinde Jesu Christi zu sein. Daher erübrigt es sich, von besonderen "charismatischen Gemeinden zu sprechen. Die Gemeinde des Herrn lebt allein von seinem Charisma. Deshalb können wir auch allein im Licht der einen Gnadengabe Jesu Christi die vielen Gnadengaben, die er nach seinem freien Willen der Gemeinde durch seinen Geist zuteilt, erkennen.





Die vielen Gnadengaben





Wenn wir nun von der Einzahl der einen Gnadengabe her auf die Mehrzahl der verschiedenen Gnadengaben zu sprechen kommen, so haben wir vornehmlich die Aufzählungen und Ausführungen dazu vor Augen in Römer 12, 3 8; 1. Korinther 12-14: Epheser 4, 7-13. Ebenso ist an Schriftstellen wie 1. Timotheus 4, 14; 2. Timotheus 1 , 6. 7. 1. Petrus 4, 10. 11 zu erinnern.





Weil es uns in diesen Ausführungen um grundlegende Gedanken gehen soll, kann an dieser Stelle keine ausführliche Lehre über die einzelnen Gnadengaben und ihre jeweilige spezielle Bedeutung dargestellt werden. Davon handeln die weiteren Beitrage dieser Schrift. Im übrigen wäre über die Frage nachzudenken, ob uns das Neue Testament überhaupt eine ausführliche Lehre über die Gnadengaben bietet. Im Römer- und 1. Korintherbrief finden sich die Abschnitte, die von den Gnadengaben handeln, im wesentlichen in ermahnenden Teilen, bzw. in seelsorgerlichen Zusammenhängen.





In den meisten Schriften des Neuen Testaments wird überhaupt nicht direkt von den Gnadengaben gesprochen, so viel wir in ihnen vom Wirken, vom Zeugnis und der Frucht des Heiligen Geistes hören. Die Wirkung des Heiligen Geistes ist also keineswegs auf die Gnadengaben beschränkt, welche die Apostel speziell als solche bezeichnen.





Für das Glaubensleben des einzelnen haben die Aussagen vom Geisteswirken in Römer 8 entscheidende Bedeutung, z. B die Verse 14-16: "Denn die der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. Denn nicht den Geist von Knechten habt ihr empfangen, daß ihr euch wieder fürchten mußtet, sondern den Geist von Kindern, durch den wir rufen: Abba, lieber Vater. Der Geist selbst bezeugt unserem Geist, daß wir Gottes Kinder sind." Und Vers 26: "Ebenso hilft auch der Geist unserer Schwachheit auf, denn wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich's gebührt; sondern der Geist selbst tritt für uns ein mit unaussprechlichem Seufzen. Der aber die Herzen erforscht, der weiß, was der Geist will , denn er tritt für die Heiligen ein , wie es Gott gefällt." Das geistgewirkte, kindlich vertrauensvolle Gebet schenkt uns also die Gewißheit, daß wir Gottes Kinder sind und unter der Leitung seines Geistes stehen.





Außer dem Gebet wird uns als weiteres wesentliches Kennzeichen des Geisteswirkens im Galater 5, 22 die Frucht des Geistes genannt: "Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gute, Treue, Sanftmut, Selbstbeherrschung." Diese reiche Frucht des Geistes erinnert besonders an die Verse 4-7 aus dem Hohenlied der Liebe in 1. Korinther 13. Dieses Kapitel von der reifsten, bleibenden Frucht des Geistes ist gewiß nicht von ungefähr als wichtigstes in die seelsorgerliche Ermahnung der Kapitel 12 und 14 des 1. Korintherbriefes zwischengeschaltet.





Bezüglich der verschiedenen Gnadengaben ist deren Abhängigkeit von der einen Gnadengabe in Jesus Christus, der Rechtfertigung des Sünders und dem ewigen Leben, entscheidend. Alle Gaben sind dieser einen Gabe untergeordnet. Die Gnadengaben bezeugen, daß und wie sich die Rechtfertigung in unserem Leben verwirklicht. Sie sind keineswegs als Sondervorrechte einzelner Gemeindeglieder oder Gruppen zu verstehen. Sie führten also nicht über das zusammenhängende Zeugnis von Rechtfertigung und Heiligung oder von der Wiedergeburt hinaus. Sie dienen vielmehr der Gemeinschaft der Wiedergeborenen in der Gemeinde, die als Leib Jesu Christi ihren Auftrag in dieser Welt hat.





Die Heilige Schrift gibt uns keinen Anhalt zu einer Lehre von einer besonderen Voraussetzung für den Empfang spezieller Geistesgaben, z. B. der Geistestaufe. Geistestaufe ist vielmehr einer der Ausdrücke für den Empfang des heiligen Geistes, der jedem Glaubenden verheißen und gegeben ist. "Wer kraft der Berufung und Erleuchtung durch Gottes Wort und Geist gläubig geworden ist an den Herrn Jesus Christus, der ist von Gott nicht nur freigesprochen von Schuld und Strafe der Sünde (Rechtfertigung), sondern er ist auch in die Stellung der Gotteskindschaft versetzt und hat den Geist Gottes und Christi empfangen, was heißt: er ist wiedergeboren, oder - wie das Neue Testament es auch ausdrückt - er ist mit dem Heiligen Geist getauft (Apostelgeschichte 1, 5), erfüllt (Apostelgeschichte 2, 4; 4, 31), versiegelt (Epheser 1, 13; 4, 30; 2. Korinther 1, 22), gesalbt (2. Korinther 1, 21; 1. Johannes 2, 20. 27). Die Taufe mit dem Heiligen Geist, das Erfüllt-, Versiegelt- und Gesalbtwerden mit ihm ist also keine höhere Stufe im Glaubens- und Heiligungsleben, sondern es sind nur andere Bezeichnungen und Umschreibungen des Vorganges der Mitteilung des Heiligen Geistes in der Wiedergeburt. Wer aus der schöpferischen Kraft des Wortes und Geistes Gottes wiedergeboren ist, der hat die Taufe des Heiligen Geistes in der Wiedergeburt. Wer aus der schöpferischen Kraft des Wortes und Geistes Gottes wiedergeboren ist, der hat die Taufe des heiligen Geistes empfangen und ist mit dem Geist erfüllt, versiegelt und gesalbt worden."





Als entscheidende Voraussetzung zum Empfang der Gnadengaben wird in 1. Korinther 12, 3 das Bekenntnis zu Jesus als dem Herrn hervorgehoben: "Niemand kann Jesus den Herrn nennen außer durch den Heiligen Geist." Damit ist freilich mehr gemeint als ein bloß zitierendes Lippenbekenntnis: "Jesus ist der Herr". Dieses urchristliche Bekenntnis umschließt vielmehr das ganze Christuszeugnis von der Menschwerdung des ewigen Sohnes Gottes, von seinem Wort und seinem vollmächtigen Handeln zur Vergebung der Sünde, von seinem stellvertretenden Versöhnungstod am Kreuz, von seiner Auferweckung und von seiner Wiederkunft zur endgültigen Aufrichtung der Herrschaft Gottes.





Da der Herr Jesus Christus, der allein über die Fülle das Geistes und seiner Gaben verfügt, seiner Gemeinde die Gnadengaben schenkt, können wir mit einer großen Vielfalt und Fülle rechnen.





"Es gibt verschiedene Gnadengaben, aber es ist ein Geist. Und es gibt verschiedene Dienste, aber es ist ein Herr. Und es gibt verschiedene Kräfte, aber es ist ein Gott, der alles in allem wirkt" (1. Korinther 12, 4-6). Es ist darauf zu achten, daß die Ausdrücke "Gnadengaben", "Dienste", "Kräfte" eine innere Einheit bilden, gleich der trinitarischen Einheit des dreieinigen Gottes. So meinen alle drei Begriffe dieselbe Sache, die durch die unterschiedlichen Ausdrücke nach verschiedenen Seiten hin eine besondere Beleuchtung erhält. Vor allem können wir darin einen Hinweis auf den Reichtum der Gnadengaben erkennen.





Deshalb brauchen wir uns keineswegs auf die Gnadengaben zu beschränken, die in den einzelnen Zusammenhängen aufgezählt sind. Das wird schon deutlich bei einem Vergleich der in Römer 12 und 1. Korinther 12 genannten Gnadengaben. Die in Korinth in Erscheinung getretenen Gnadengaben, z. B. der "Weisheits-" und der "Erkenntnisrede", der "Zungenrede", die Gnadengabe "gesund zu mache" und "Wunder zu tun", werden von Röm. nicht genannt. Hingegen fehlen im Korintherbrief die im Römerbrief genannten Gnadengaben "Dienen", "Geben", "Barmherzigkeit üben", "Vorstehen". Es ist nötig, sich von einer schematischen Handhabung der von Paulus aufgestellten Gnadentabellen zu lösen. Es müssen also nicht zu jeder Zeit in jeder Gemeinde alle im NT erwähnten Gnadengaben in Erscheinung treten. Ebenso ist darauf zu achten, daß nicht alle Gnadengaben einzelnen für ihr ganzes Leben gegeben werden. Hier werden wir auf den Unterschied zwischen den 1. Korinther 12, 28 genannten Propheten und der je und dann in Erscheinung tretenden prophetischen Gabe zu achten haben, über die in 1. Korinther 14 ausführlich gesprochen wird. Damit werden wir zu der wichtigsten Frage nach der Bedeutung der Gnadengaben geführt.





Da nach 1. Korinther 12 und Römer 12 die verschiedenen Gnadengaben auf die Glieder des ganzen Leibes Jesu Christi verteilt sind, haben sie in erster Linie eine Bedeutung für die Gemeinde und nicht für den einzelnen. Wir wiesen bereits darauf hin, daß die Gnadengaben verkannt werden, wenn sie als Auszeichnungen oder Vorrechte einzelner Gemeindeglieder betrachtet werden. Alle haben nur einen Wert, soweit sie im Dienst der Gemeinde stehen. Deshalb setzt Paulus sich kritisch mit der Zungenrede auseinander, sofern sie in ihrem Lobpreis der Gesamtgemeinde nicht durch Übersetzung verständlich gemacht wird.





Im übrigen wäre gerade an dieser Gnadengabe der Zungenrede zu studieren, daß die Ausprägung einzelner Gaben je nach dem Bedürfnis der Gemeinde verschieden sein kann. Ich halte den Hinweis mancher Schriftausleger für berechtigt, in der Entwicklung anbetender liturgischer und kirchenmusikalischer Stücke eine der Zungenrede vergleichbare Gnadengabe der Anbetung zu sehen. " Die Zungenrede der östlichen Urkirche stellt als musikalisches Urgeschehen die Keimzelle und Urform des gesungenen, liturgischen Gebetes dar. Im fast überirdischen Schweben und Weben der alten Kirchentöne grüßt uns noch ein zutiefst der Zungenrede entsprungenes Element. Oder ein anderer sagt: ''Was die artikulierte Sprache nicht mehr zu sagen vermag, spricht sich in der Musik aus."





Die Gnadengaben dienen der ganzen Gemeinde: "Jedem einzelnen wird die Offenbarung des Geistes gegeben zum Nutzen aller" (1. Korinther 12, 7). Dabei geht es um den inneren und äußeren Bau der Gemeinde: "Wer aber prophetisch redet, der redet für die Menschen zur Erbauung, zur Ermahnung und zur Tröstung" (1. Korinther 14, 3). Darauf sollen alle Gemeindeglieder ausgerichtet sein: Also ist es auch mit euch; da ihr euch um die Gaben des Geistes bemüht, so trachtet auch danach, daß ihr sie zum Aufbau der Gemeinde in Fülle habt" (1. Korinther 14, 12). "Laßt es alles zum Aufbau der Gemeinde dienen" (1. Korinther 14, 26).





Wir können die im Neuen Testament genannten Gnadengaben in vier Gruppen, die der Auferbauung dienen, einteilen:





1. Die Wortgaben, z. B. Rede von der Weisheit und von der Erkenntnis, Unterscheidung der Geister, die Dienste der Apostel, Propheten, Evangelisten, Hirten und Lehrer und die seelsorgerlichen Gaben des Ermahnens und Tröstens.





2. Die liturgischen, gottesdienstlichen Gaben, z. B. Psalmen, Lobgesänge, geistliche Lieder, ausgelegtes Zungenreden.





3. Die diakonischen Gaben, z. B. Dienen, Geben, Barmherzigkeit üben, Teilen, Wunder tun, gesund machen.





4. Die Leitungsgaben, z. B. Vorsteher, Aufseher (Bischöfe), wohl auch ein wesentlicher Teil des Hirtenamtes. Darin kommt besonders der Liebes- und Dienstcharakter der Leitung zum Ausdruck.





Es kann nach dem oben Ausgeführten keinem Zweifel unterliegen, daß alle genannten Gaben miteinander verbunden sind. Doch ebenso deutlich ist, daß die Gaben der Liturgie, der Diakonie und der Leitung letztlich zur Verwirklichung der einen Gnadengabe des Evangeliums, der Verkündigung des Wortes Gottes, dienen. Von daher empfangen die unter 1. genannten Wortgaben ihre einzigartige und vorrangige Bedeutung.





Das zeigt besonders 1. Korinther 14 in der verschiedenen Wertung der Gnadengabe der Prophetie und der Zungenrede. Dabei dürfen wir die Gnadengabe der Prophetie nicht eingeengt auf Weisungen an einzelnen Personen sehen, wie das gelegentlich in manchen Gruppen geschieht. "Der Prophet ist der geistbegabte Seelsorger der Gemeinde, der ihr ganz konkret sagt, was sie in der gegenwärtigen Situation zu tun hat, der tadelt und lobt, dessen Verkündigung Ermahnung und Trost, Bußwort und Verheißung enthält." Von daher hat die prophetische Gabe eine enge Beziehung zur evangelistischen Verkündigung. Bedarf der Evangelist einerseits der Gnadengabe des Glaubens, daß Gott ihn jetzt besonders bevollmächtigt, so braucht er ebenso nötig die Gnadengabe des Durchblicks durch die Zeit, die Verhältnisse und die Menschen in ihrer besonderen Lage.





Allgemein gilt: "Gnadengaben haben eine eminent missionarische Bedeutung. Wo immer Gnadengaben auftreten, steht die Kirche Christi direkt oder indirekt im missionarischen Angriff auf die Welt, in der Evangelisation. "





Von der Notwendigkeit und Vordringlichkeit der Wortgaben her sind die Ermunterungen aus 1. Korinther 14 verständlich: "Bemüht euch um die Gaben des Geistes, am meisten aber um die Gabe der prophetischen Rede" (V. 1 und 39).





Was können wir tun, um Gnadengaben zu empfangen? "Es steht in niemandes Macht, die Gnadengaben herbeizuzwingen und sie in die Gewalt zu bekommen. Durch Ekstase und seelische Rauschzustände werden die Gnadengaben nicht herbeigezogen, denn sie sind und bleiben freie Gaben eines Gebers, in dessen Macht es steht, mitzuteilen oder zu verweigern, wie er will. Die paulinische Mahnung: Strebt nach den Geistesgaben! (1. Korinther 14, 1) ist demnach nicht im Sinn einer bestimmten psychologischen Technik gemeint, sondern als Bitte um die Gnadengaben."





Deshalb können Gnadengaben auch nicht durch bloßen Akt der Handauflegung übertragen werden, wenn auch gelegentlich von Handauflegung bei Geistempfang und Taufe die Rede ist (Apostelgeschichte 8, 17 f.; 19, 6 f.). "So wäre es falsch anzunehmen, daß der Geistempfang sakramental an die Handauflegung gebunden gewesen sei. Der Geist wirkt frei und kann unabhängig vom Sakrament mitgeteilt werden. Sein Wirken scheint allein gebunden an das verkündigte und geglaubte Wort von Jesus als den Christus Gottes." Handauflegung hat vornehmlich eine Bedeutung zur Einsetzung in den Dienst. In Apostelgeschichte 6 werden den Männern die Hände aufgelegt, die bereits den Geist empfangen haben. Ihr Geistbesitz ist geradezu die Voraussetzung für die Einsetzung in ihren Dienst.





Alles Handauflegen, auch beim Gebet über einem Kranken und bei gewissen Segenshandlungen der Gemeinde, geschieht im Aufblick zu dem Herrn und in der Zuversicht, daß er Gnade und Vollmacht, Hilfe und Segen gibt nach seinem Wohlgefallen. Handauflegung hat nichts zu tun mit besonderen, religiösen, magischen, naturhaften oder psychischen Kräften. Unsere Hände sind immer nur leere Hände, die sich nach den durchgrabenden Händen des Heilandes ausstrecken und sich seinem guten Willen unterwerfen.





Ebensowenig wie durch Handauflegung können die Gnadengaben durch menschliche Gebetsaktionen erzwungen oder übertragen werden. Gerade an dieser Stelle ist noch einmal an Römer 8, 26. 27 zu erinnern: "ebenso hilft auch der Geist unsrer Schwachheit auf. Denn wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich's gebührt; sondern der Geist selbst tritt für uns ein mit unaussprechlichem Seufzen. Der aber die Herzen erforscht, der weiß, was der Geist will; denn er tritt für die Heiligen ein, wie es Gott gefällt."





Der Geist knüpft auch nicht ohne weiteres an die natürliche Begabung an. "Vielmehr wird eine natürliche Gabe in den Prozeß des Sterbens des alten Menschen einbezogen, so daß der Mensch in jeder Beziehung auf ein neues, göttliches Schenken angewiesen ist. Von daher dürfen die Gnadengaben nicht verwechselt werden mit irgendwelchen seelischen Kräften, die der Mensch aus den Tiefen seiner Seele durch eine besondere Technik zur Auswirkung gelangen lassen könnte. Für Paulus erwachsen die Gnadengaben keineswegs auf dem Boden der Naturbestimmtheit, und der Geist zieht nicht den Naturorganismus in seinen Dienst, sondern der Geist gibt dem Menschen Möglichkeiten, die er von Natur nicht hat. Dadurch, daß Paulus die Wirksamkeit des Geistes in den Gnadengaben Gestalt gewinnen sieht, hebt er die geistlichen Erscheinungen aus dem dumpfen, ungeklärten Bereich des Naturhaften heraus und stellt sie in den Bereich der bewußten geistigen Verantwortlichkeit." Nur wo einem Menschen die Gnade der Neuschöpfung durch Christus zuteil geworden ist, wird er mit allen Gaben, die ihm der Schöpfer verliehen hat, vom Herrn in Dienst genommen. Nur durch Gott geheiligte Gaben können dem Bau und dem missionarischen Auftrag der Gemeinde dienen. So bleiben wir im Blick auf die Gnadengaben ganz und gar angewiesen auf das freie Geschenk unseres Herrn, der uns in der einen Gnadengabe des Evangeliums von der Rechtfertigung des Sünders begegnet. "Dies alles wirkt derselbe eine Geist und teilt jedem das Seine zu, wie er will" (1. Korinther 12, 11).





Wir dürfen aber zuversichtlich und ganz gewiß sein, daß unser Herr uns aus seiner unerschöpflichen Fülle darreicht, was wir für unseren Glauben und unseren Dienst in der Gemeinde nötig haben. Auch wir dürfen einstimmen in den Dank des Apostels: "Ich danke meinem Gott allezeit euretwegen für die Gnade Gottes, die euch in Christus Jesus gegeben ist, daß ihr durch ihn in allen Stücken reich gemacht worden seid, in aller Lehre und in aller Erkenntnis. Denn die Predigt von Christus ist unter euch so wirksam geworden, daß ihr keinen Mangel habt an irgendeiner Gabe, während ihr auf die Offenbarung unsres Herrn Jesus Christus wartet. Der wird euch auch fest erhalten bis ans Ende, daß ihr untadelig seid am Tag unsres Herrn Jesus Christus. Denn Gott ist treu, durch den ihr berufen seid zur Gemeinschaft mit seinem Sohn Jesus Christus, unserm Herrn" (1 Korinther l. 4-9).





(Vorstehender Artikel ist zuerst erschienen in "Eine Gnade viele Gaben - Beitrage zum biblischen Zeugnis von den Gnadengaben." Hrsg Kurt Heimbucher, Gnadauer Verlag GmbH. Dillenburg. Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Erlaubnis des Verlages )
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Erhard Böttcher Lübeck





Vom Heiligen Geist





A. Vom Glauben an den Heiligen Geist





"Ich glaube an den Heiligen Geist", so beginnt der 3 Artikel unseres christlichen Glaubensbekenntnisses - "Was ist das?" - Darauf antwortet der Kleine Katechismus Martin Luthers: "Ich glaube daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn glauben oder zu ihm kommen kann, sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten. gleichwie er die ganze Christenheit auf Erden beruft, sammelt, erleuchtet, heiligt und bei Jesus Christus erhält im rechten einigen Glauben, in welcher Christenheit er mir und allen Gläubigen täglich alle Stunden reichlich vergibt und am jüngsten Tage mich und alle Toten auferwecken wird und mir samt allen Gläubigen in Christus ein ewiges Leben geben wird Das ist Gewißlich wahr".





Das Nizäische Glaubensbekenntnis von 325 n. Chr. (in einer späteren Fassung aus dem 8./9. Jahrhundert) formuliert: "Ich glaube an den Herren. den Heiligen Geist, der da lebendig macht Der vom Vater und dem Sohn ausgeht. Der mit dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und zugleich geehrt wird..."





Der Heidelberger Katechismus spricht von "Gott dem Heiligen Geist" und fragt: "Was glaubst du vom Heiligen Geist?" und antwortet mit der Doppelaussage: "Erstlich daß er gleich ewiger Gott mit dem Vater und dem Sohn ist. Zum andern, daß er auch mir gegeben ist, mich durch einen wahren Glauben Christi und aller seiner Wohltaten teilhaftig macht, mich tröstet und bei mir bleiben wird bis in Ewigkeit."





Diese drei Beispiele zeigen. daß die christliche Kirche zu allen Zeiten Antwort gesucht und gegeben hat auf die Frage: "Was heißt: ich glaube an den Heiligen Geist?" Sie will auch in unseren Tagen neu gesucht und gefunden werden. Die Besinnung auf den Heiligen Geist ist für die Evangelische Kirche und die innerkirchliche Gemeinschaftsbewegung längst wieder ein Gebot der Stunde. Auch in der Theologie ist nach einer Zeit der "Geistvergessenheit" die Frage nach dem Heiligen Geist wieder dran.





"Wir gehen an unserer Geistesdummheit zugrunde, wenn wir nicht wahrnehmen, wer er ist, was er gibt und was er willst, sagt Rudolf Bohren.





Zum Wort von der "Geistesvergessenheit" und der "Geistesdummheit" wäre heute noch das von der "Geistesverwirrung" hinzuzufügen. Was wird nicht alles unter dem Betriff des "Geistes" verstanden und was wird nicht alles als Wirkung des Heiligen Geistes ausgegeben und ist doch alles andere als das! Dabei ist die Rede vom Heiligen Geist heute für die meisten Menschen - wohl auch für die meisten Christen - in einem besonderen Maß unverständlich geworden. Auch das Reden von sogenannten "Geisterfahrungen" ist für den Außenstehenden keineswegs erhellend und überzeugend Dennoch - wenn auch die Wirklichkeit des Heiligen Geistes alles Denken übersteigt - muß von ihm geredet werden. Denn nach dem Glaubensbekenntnis und Glaubensverständnis der christlichen Kirche gibt es keinen rechten wahren Glauben - und damit keinen Zugang zu Jesus Christus als dem Sohn Gottes und zu Gott, dem Vater und allmächtigen Schöpfer - ohne den Heiligen Geist! Keine Sündenvergebung und keine Heilsgewißheit ohne den Heiligen Geist! Keine christliche Kirche und kein ewiges Leben ohne den Heiligen Geist! Es gibt keinen christlichen Glauben am Heiligen Geist vorbei. Darum muß von ihm geredet werden. Viel mehr geht es aber darum, daß der Heilige Geist selber das Wort ergreift und durch das Wort der Heiligen Schrift zu uns spricht. Wenn wir uns so der Wirklichkeit des Heiligen Geistes stellen wollen, wie sie in der Heiligen Schrift als dem Fundament unseres Glaubensbekenntnisses bezeugt ist - und durch Gottes Wort in unser Leben tritt, werden wir besonders auf zwei ineinandergreifende Gesichtspunkte aufmerksam:





- Der Heilige Geist in der Geschichte 


- Der Heilige Geist als Person





1. Ich glaube an den Heiligen Geist, wie er sich in der Heilsgeschichte Gottes bezeugt.





Das biblische Zeugnis im Alten und im Neuen Testament ist von einer großen Vielfalt und Fülle. Es nötigt uns, offenbarungsgeschichtlich zu denken, d. h. wenn wir etwas von der Wirklichkeit und vom Wesen des Heiligen Geistes erfahren wollen, haben wir das nicht zuerst in seelischen Erlebnissen, sondern in der Offenbarung Gottes zu suchen. Geistliches Denken ist offenbarungsgeschichtliches Denken, es ist biblisches Denken. Es hat an der Heilsgeschichte Gottes entlangzugehen. Der Heilige Geist, das ist die Bewegung Gottes in der Geschichte der Welt und des Menschen, ist Gott als der Handelnde. Darum gibt es in der Bibel keine starre Dogmatik über den Heiligen Geist, in der er greifbar wäre. Sie bezeugt vielmehr in vielfaltigen Situationen ganz unterschiedliches Geistesgeschehen und vermittelt uns darin göttliche Offenbarung, d. h. Enthüllung der Wirklichkeit Gottes selbst.





Heilsgeschichtlich geht das Wirken Gottes im Heiligen Geist in der Zielrichtung vom Beginn der Schöpfung durch die Zeit des Alten Testaments in die Zeit des Neuen Testaments und von dort weiter bis zur Vollendung der Welt. Und fortschreitend in dem Maße, wie Gott sich offenbart, sein innerstes Wesen enthüllt, offenbart sich auch das Geheimnis des Heiligen Geistes. Diese Bewegung ist nicht anders wiederzugeben als in den drei Wörtern: In der Reihenfolge Gott - Christus - Geist (1. - 2. - 3. Artikel). Genau genommen ist diese Bewegung eine Doppelbewegung. Denn der Geist führt den Menschen zu Christus und in Christus findet er Gott. Die Reihenfolge unserer Erfahrung ist: Geist - Christus - Gott (3. - 2. - 1 . Artikel) Das Alte Testament bezeugt uns Gottes Geisteswirken vorwiegend als Machtwirken. wirklich und kräftig, handgreiflich und mitreißend. Gott ist Geist, das meint, Gott ist ein lebendiger und lebenschaffender Gott. Das Wort im hehr. wie im griech. Grundtext bedeutet auch: Sturm, Wind, Hauch, Atem. Der Geist Gottes haucht den Atem des Lebens in die Menschen hinein. Der Heilige Geist, an den wir glauben, ist nach dem Alten Testament vor allem der Ursprung des Lebens, allen Lebens. (Das ist uns heute leider weithin fremd geworden!) Der Mensch erfahrt ihn, wenn der Geist über ihn kommt, als eine Kraft, die ihn mitreißt und zu besonderen Aufgaben befähigt. Er bleibt aber das ganz Andere, Heilige, Fremde, Furchterregende. Nie verbindet sich der Gottesgeist so mit dem Menschen, daß dieser etwa über ihn verfügen könnte. Denn damit würde er ja über Gott verfügen, und Gott wäre nicht mehr Gott, der Herr.





Das Neue Testament knüpft im wesentlichen an das Zeugnis des Alten Testaments an. aber der Gesichtspunkt der Kraftentfaltung tritt zurück und das Personhafte tritt zunehmend hervor als das eigentliche Wesen des Heiligen Geistes. Wir haben es also auf der Offenbarungsstufe des Alten Testaments besonders mit einer Offenbarungsweise des Heiligen Geistes zu tun, bei der Natur- und Geschichtsereignisse stark im Blickpunkt stehen. Auf der Offenbarungsstufe des Neuen Testaments, wo Gott abschließend zu uns geredet hat durch seinen Sohn, treffen wir vorherrschend eine Personal-Offenbarungsweise an. Hier steht im Zentrum die Offenbarung (d. h. Selbstbekundung!) Gottes in seinem Sohn Jesus Christus. Er ist die Mitte der lebenschaffenden Gegenwart Gottes. Christus ist der Träger und der Geber des Heiligen Geistes. Die Wirklichkeit des Geistes in Christus, dem menschgewordenen Gottessohn, ist von ganz eigener Art. Im Heiligen Geist ist Jesus eins mit Gott. Darum gilt: Wer ihn sieht, sieht den Vater! Vollends klar offenbart wird die Beziehung zwischen Christus und dem Geist nach der Auferstehung Jesu, seiner Erhöhung zum Herrn über alles und seiner unsichtbaren Gegenwart in der Welt. Sie sind so sehr eins, daß Paulus schreiben kann: "Der Herr ist der Geist." Wer fortan vom Heiligen Geist spricht, muß zugleich von Jesus Christus reden. So wie der Heilige Geist niemand anders ist als der lebendige Gott in Aktion als der lebenschaffende, so ist er gleicherweise als der gekreuzigte und auferstandene Christus in Aktion als der neues Leben schenkende.





Gott ist Geist! Der Herr ist Geist! Das heißt: Sie suchen uns, retten uns, bringen uns in die Gemeinschaft mit Gott und ins ewige Leben. Gott ist ein Gott in Bewegung: ER sucht uns im Sohn, ER erreicht uns im Heiligen Geist. ER bringt uns durch den Geist zum Sohn und in ihm zum Vater. "Ich glaube an den Heiligen Geist bedeutet: Ich glaube an einen Gott, der in einer doppelten Bewegung des Heils begriffen ist, in die er seine Gemeinde, die Welt und auch mich hineinzieht." (Berkhof). Spätestens hier wird deutlich, daß der Heilige Geist, von dem die Bibel redet, keine Sache und keine Kraft, nicht höheres Bewußtsein und nicht göttliches Lebensprinzip, nicht ein absolutes Ideal, oder eine nebelhafte Geistergestalt ist, sondern Person.





2. Ich glaube an den Heiligen Geist, wie er sich in der Personhaftigkeit Gottes bezeugt.





Es geht in diesem Glauben nicht um ein "Es" und ein "Etwas", sondern um das "eigentliche Gottes" (P. Schütz). Gewiß gehen vom Heiligen Geist Kraftwirkungen mannigfacher Art aus! Die Glaubenden stehen unter der Verheißung Jesu: "Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen...", das aber bedeutet nicht, den Heiligen Geist als Kraft zu empfangen, sondern Kraft, die der Heilige Geist schenken wird. Nur die Wirkungen des Geistes zu sehen, das wäre zu wenig! Wir haben es zuletzt immer mit der Person des Heiligen Geistes zu tun, die hinter allen Kräften und Gaben steht! Auf der Offenbarungsstufe des Neuen Testaments wird uns Seite um Seite die Personhaftigkeit Gottes im Heiligen Geist deutlich. Der Heilige Geist handelt als Person, weil durch ihn Gott in Christus handelt. Er lehrt (Johannes 14, 26) und er leitet (Johannes 16, 13); Er tröstet (Johannes 14, 16+17) und Er sendet (Apostelgeschichte 13, 4); Er wehrt (Apostelgeschichte 16, 6+8) und Er vertritt uns (Römer 8, 26). Der Heilige Geist handelt als Person und läßt sich behandeln als Person: Man kann versuchen, ihn zu belügen (Apostelgeschichte 5, 3) oder gar ihn zu versuchen (Apostelgeschichte 5, 9), ihn zu betrüben (Epheser 4, 30), ihn zu lästern (Matthäus 12, 31), ihm zu widerstehen (Apostelgeschichte 7, 51).





Die Frage ist, in welchem Sinn nun aber der Heilige Geist als Person anzusprechen ist: "Person" ist er nicht in der heute üblichen Vorstellung als dem Zentrum von Selbstbewußtsein und Selbstbestimmung und auch nicht im Sinne von " Persönlichkeit" als einer unabhängigen, sich selbst bestimmenden Größe. Denn das haben wir schon entdeckt, daß er nicht als Person für sich zu nehmen und zu haben ist, sondern immer in der Beziehung zu Gott, dem Vater und dem Sohn steht. So wenig der Heilige Geist eine unpersönliche Kraft darstellt, ebensowenig ist er eine sich selbst bestimmende, unabhängige Persönlichkeit. Er ist Person, aber keine selbständige Person neben der Person Gottes des Vaters und des Sohnes. Aber wie ist das zu verstehen? Eine Antwort ist für uns wiederum nur im biblischen Zeugnis zu finden: "Gott ist Geist" (Johannes 4, 24). Das aber heißt: Der Heilige Geist ist nicht Person neben Gott, sondern ist die Person Gottes selber. In diesem Sinn ist zu reden von der Person des Heiligen Geistes. Immer wenn wir es mit dem Heiligen Geist zu tun haben, haben wir es mit Gott selber zu tun. Gott aber handelt an uns immer in Christus. ER ist eins mit dem Sohn im Heiligen Geist. Darum gilt nicht nur "Gott ist Geist", sondern ebenso: "Der HERR (d. h. der erhöhte Christus!) ist Geist" (2. Korinther 3, 17). Christus ist aber nicht Person neben Gott, sondern Gott ist Person in Christus wie im Geist.





Der dreieinige Gott umfaßt nicht drei Personen, sondern er selbst ist die eine wahrhaft göttliche, unabhängige, selbstbestimmende Person der Gottheit. die sich in der je eigenen Seinsweise des Sohnes und des Geistes offenbart. Er ist der eine Gott, nicht drei Götter! In Jesus Christus und im Heiligen Geist handelt Gott als Person in personhafter Weise und führt zwischen ihm und dem Menschen eine persönliche Begegnung herbei.





"Ich glaube an den Heiligen Geist", das bedeutet zugleich: Ich glaube an den dreieinigen Gott, wie er sich in seinen unterschiedlichen Offenbarungsweisen in der Heiligen Schrift durch den Heiligen Geist bekundet.





Bei der Prüfung von Bewegungen, die den Anspruch erheben, vom Heiligen Geist gewirkt zu sein, wird man fragen müssen: Welcher Geistbegriff liegt dem allem zugrunde? Die Kirchengeschichte zeigt: Aller übertriebenen Begeisterung, aller "Geist" Schwärmerei liegt ein unpersönlicher, naturhafter Geistbegriff zugrunde.





Die Gefahr dieses "Geist"-Verständnisses, bei der der Heilige Geist als selbständige Wirklichkeit mit eigenem Inhalt angesehen wird, ist die Lösung von Christus und Gott (also der Verlust des 2. und 1. Glaubensartikels), ist die Einengung auf den persönlichen, meist gefühlsmäßigen Erlebnisbereich und schließlich die Verwechslung mit dem eigenen Geist. Eine andere Gefahr ist, daß man den Heiligen Geist gar für beweisbar, verfügbar und bestimmbar hält. Das aber ist er als der Geist Gottes und Christi gerade nicht. Zum Wesen des Geistes gehört gerade auch seine Verborgenheit (in Jesus, im Glaubenden, in der Gemeinde) und seine Unverfügbarkeit, gehört sein unantastbares Geheimnis: Er kommt und geht, wann er will. Er nimmt und gibt, wie er will. Er redet und schweigt, wann er will. Er ist nicht greifbar und nicht gebrauchbar, nicht kontrollierbar und nicht bemeisterbar. Es lassen sich keine Experimente mit ihm machen und er läßt sich in kein System und keine Organisation einbauen. Er ist völlig frei. Er ist der einzige, wirkliche HERR, - Gott, am Werk in der Schöpfung und in der Geschichte, am Werk in der Erlösung und Versöhnung, am Werk in der Rechtfertigung und Heilung - bis zur Vollendung!





B. Vom Wirken des Heiligen Geistes





Das Wirken des Heiligen Geistes, und das ist das Wirken Gottes, des Vaters und des Sohnes, im Geist, kann gar nicht umfassend und vor allem biblisch genug gedacht werden. Wenn in unserer Zeit vom Heiligen Geist gesprochen wird, geschieht das oft in einer merkwürdigen individualistischen Engführung und Einschränkung auf den persönlichen Lebensbereich, die auf das Ganze gesehen dem biblischen Zeugnis unangemessen ist. Denn der Geist Gottes ist in seinem schöpferischen, richtenden, rettenden und vollendenden Wirken eine gewaltige Lebensbewegung von Ewigkeit zu Ewigkeit. Dieses "Werk aber ist eines und unteilbar" (Berkhof).





1. Der Heilige Geist wirkt als der Schöpfergeist





"Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Und die Erde war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte auf dem Wassern". So lauten die ersten Sätze der Bibel. - "Und der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser", läßt sich auch so übersetzen: "Und ein Gottessturm fuhr über die Wasser hin."





Gottes Geist, das ist Gottes kraftvoll-schöpferisches Heraustreten aus sich selbst. Durch ihn Schafft er den Kosmos, schenkt er das Leben und durchwirkt er seine Schöpfung. So steht alles Geschaffene in der Abhängigkeit von Gottes Geist, dem machtvollen Gottessturm, dem schöpferischen Lebenshauch. "Sendest du aus deinen Odem, so werden sie geschaffen, und du machst neu die Gestalt der Erden" (Ps. 104, 30). Davor steht "Nimmst du weg ihren Odem, so vergehen sie und werden wieder Staub". So ist der Heilige Geist der lebenschaffende und lebenserhaltende Schöpfergeist: "Der Geist Gottes hat mich geschaffen, und der Odem des Allmächtigen gibt mir das Leben" (Hiob 33, 4).





Gott ist Geist, wir aber sind Fleisch, d. h. der Vergänglichkeit verfallen, sobald Gott seinen Geist von uns nimmt. "Fleisch" aber ist der Mensch nicht nur in seiner Vergänglichkeit, sondern vor allem auch in seinem Widerspruch gegen Gott, um dessentwillen er vergänglich ist. Die Sünde besteht darin, daß der Sünder sich unabhängig vom Schöpfergeist machen will und seinen Lebensgrund in sich selber, dem Geschaffenen sucht und sich damit die geistlichen Lebensadern durchschneidet.





Hier nun setzt das Evangelium ein, daß Gott in seinem unergründlichen Geist der Liebe uns geistlich Tote nicht uns selber überläßt, sondern lebensrettend eingreift,





- indem er seinen Sohn durch den Geist in unsere Todeswelt sendet,


- indem er ihn Kraft des Geistes unseren Erlöser und Versöhner sein läßt,


- indem er ihn durch den Geist von den Toten auferweckt und damit das Wunder einer neuen Schöpfung geschehen läßt und


- indem er schließlich in der Ausgießung des Heiligen Geistes sich selbst, Gott sich selbst, in dem erhöhten und gegenwärtigen Herrn Jesus Christus uns schenkt und zu einer neuen Schöpfung werden läßt.





Das alles wirkt immer ein- und derselbe Schöpfergeist, der nicht nur die alte Schöpfung erhält, sondern schon in Christus die neue schafft.





2. Der Heilige Geist wirkt als der Richtergeist





Weil der Schöpfergeist der heilige Gottesgeist ist, hat er keine Gemeinschaft mit dem sündigen Fleisch. Darum widersteht er auch allen Versuchen, ihn ins Fleisch zu ziehen. Es darf nicht übersehen werden, daß der Heilige Geist um der Heiligkeit Gottes willen eine richtende Funktion in der Welt und in der Gemeinde Jesu ausübt. Er ist der Geist der Wahrheit. Das schlimmste, was wir Gott und damit uns selbst antun können ist, wenn wir uns von seinem Geist nicht mehr in die Wahrheit leiten lassen, wenn wir uns auch nicht mehr von seinem Geist strafen lassen. Immer wieder mahnt der erhöhte Herr in dem richtenden Wort der Sendschreiben der Offenbarung. "Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemeinden sagt!" Er ist der Geist der Wahrheit, der das Wort der Wahrheit gerade auch in seiner trennenden Schärfe führt.





Von diesem Wort sagt der Apostel Paulus, daß es das Schwert des Geiste ist, d. h. daß der Heilige Geist das Wort Gottes als Schwert gebraucht. Dieses Wort aber ist "schärfer denn ein zweischneidig Schwert und dringt durch, bis daß es scheidet Seele und Geist..." (Hebräer 4, 12). Geistliche Bewegungen werden sich immer wieder fragen müssen, ob sie bereit sind, sich auch und vor allem das richtende, Seele und Geist scheidende Wirken des Heiligen Geistes gefallen zu lassen. Wir erfahren das rettende Wirken nur, wenn wir durch sein richtendes gegangen sind.





3. Der Heilige Geist wirkt als der Rettergeist





Nach dem Neuen Testament sind drei Hauptwirkungen des Heiligen Geistes zu erkennen. Hierbei wird deutlich, daß er nicht isoliert auftritt, sondern sich darstellt in der Verbindung von Geist und Wort, Geist und Glaube, Geist und Gemeinde:





a) Der Heilige Geist rückt Jesus Christus ins Licht





"Derselbe", sagt Jesus "wird mich verklären, (d. h. verherrlichen, ins helle Gotteslicht rücken!), - denn von dem Meinen wird er's nehmen und euch verkündigen." Der Geist Gottes macht klar, wer Jesus ist. Niemals schiebt er sich selbst in den Mittelpunkt. Immer und in allem hat er nur ein Thema, nur ein Ziel: Jesus Christus.





Dieses Wirken geschieht in der unlösbaren Verbindung zum Wort der Heiligen Schrift. Jesus spricht: "aber der Tröster, der Heilige Geist, den mein Vater senden wird in meinem Namen, der wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe" (Johannes 14, 26). Der "Tröster" wird lehren. Sein Beistand und Zuspruch besteht in der Lehre des Wortes. Lehren ist eine geistliche Sache, die unseren Geist in Anspruch nimmt. Dem entspricht das Lernen auf unserer Seite als geistliche Arbeit. Nicht rauschende Begeisterung, nicht ekstatische Erlebnisse, nicht spontane Reaktionen, nicht beseligende Gefühle sind verheißen, sondern beständiges Lehren und Erinnern dessen, was Jesus gesagt hat. Geistliches Lehren und Lernen sind das Normale, wo der Heilige Geist am Wirken ist. Geistliche Menschen sind zu allererst Schüler des Wortes.





Der Heilige Geist wirkt, wo das Wort Gottes als das Evangelium von Jesus Christus verkündigt wird. Wir können den Geist Gottes nicht ohne das Wort Gottes und Gottes Wort nicht ohne Gottes Geist haben. Denn Wort und Geist sind von ihrem Ursprung her eins. In Jesus Christus sind Wort und Geist eins. Wo Jesus das Wort gibt, sendet der Vater den Geist, und wo der Geist wirkt, teilt er das vollmächtige Wort aus. Nicht neben dem Wort Gottes, sondern im Wort, nicht ohne das Wort, sondern durch das Wort wirkt der Heilige Geist. "Das Wort bringt den Geist an die Herzen heran, und der Geist bringt das Wort in die Herzen hinein" (Berkhof). Immer aber ist dies das Wort von dem für uns gekreuzigten und auferstandenen Herrn Jesus Christus. Ihn rückt der Heilige Geist ins Zentrum und macht ihn klar und herrlich.





So gehören der Heilige Geist und die Heilige Schrift untrennbar zusammen. Wer diese Grundlage verläßt, den verläßt der Heilige Geist!





b) Der Heilige Geist macht uns zu neuen Menschen





"Was vom Fleisch geboren wird, das ist Fleisch; und was vom Geist geboren wird das ist Geist, sagt Jesus, - und der Heilige Geist lehrt uns das heute als grundlegende Wahrheit: "Laß dich's nicht wundern, daß ich dir gesagt habe: Ihr müsset von neuem geboren werden" (Johannes 3, 6-7). Der Heilige Geist lehrt nicht nur die Wiedergeburt, sondern er wirkt sie auch. "Wir müssen von neuem geboren werden", das heißt zugleich: Wir müssen aus dem Heiligen Geist geboren werden. Und wiederum geschieht diese neue Geburt zugleich aus dem Wort, wie Petrus das schreibt: " Denn ihr seid wiedergeboren, nicht aus vergänglichem, sondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen Wort Gottes, das da bleibt" (1. Petrus 1, 23).





Gott hat viele Weisen, durch Wort und Geist neue Kreaturen aus uns zu machen, aber immer geht es diesen Weg:





- Der Heilige Geist führt mich durch die Verkündigung des Wortes zur Erkenntnis meiner Sünde und Verlorenheit und bringt mich zum Bekenntnis meiner Schuld vor Gott. Das ist sein richtendes Wirken.





- Der Heilige Geist spricht mir dann auch die Vergebung der Sünde durch das Wort zu und schafft in mir den Glauben durch das Evangelium von Jesus Christus, daß ich die Erlösung für mich persönlich annehmen kann.





- Und der Heilige Geist ist es, der die Liebe Gottes in meinem Herzen ausgießt und mir das Beten zu Jesus als meinem Herrn ermöglicht.





Auf diesem Wege empfängt ein Mensch den Heiligen Geist, der Wohnung nimmt in seinem Herzen, aber er empfängt ihn auf keine andere Weise als im Glauben an Jesus, den der Geist verherrlicht. "Das allein will ich von euch erfahren: Habt ihr den Geist empfangen durch des Gesetzes Werke oder durch die Predigt vom Glauben?" (Galater 3, 2). Nur das steht zur Frage.





So gehören der Heilige Geist und der Glaube untrennbar zusammen. - Wer den Glauben an Jesus aufgibt, den gibt der Heilige Geist auf.





c) Der Heilige Geist Schafft die Gemeinde Gottes





Die Gemeinde der an Christus Glaubenden ist die "Behausung Gottes im Geist" (Epheser 2, 22). Sie ist Gottes Tempel, in dem der Geist Gottes wohnt (1. Korinther 3, 16). Sie ist "in einem Geist zu einem Leib getauft worden" (1. Korinther 12, 13). Sie steht "in der Gemeinschaft des Geistes" (2. Korinther 13, 13).





Gottes Geist ist der Schöpfer der Gemeinde Jesu. Er wirkt innerhalb der Gemeinde. die Gott seinem Sohn zum Geschenk gemacht hat, in einer ganz besonderen Weise. Die meisten Aussagen im Neuen Testament, die vom Wirken des Heiligen Geistes sprechen, gehen auf die Gemeinde. Sie wehren jedem falschen Individualismus. Wer wiedergeboren ist, bleibt geistlich nur am Leben, wenn er sich "eingemeinden", d. h. vollständig in eine christliche Gemeinde am Ort einbetten läßt. Der Heilige Geist wehrt nicht nur jedem Persönlichkeitskult, sondern auch jedem Gruppenegoismus.





Wir erfahren die Wirkungen des Heiligen Geistes als einzelne und als Gemeinde nur in der Verbindung zu der ganzen Gemeinde Gottes, der Gesamtheit der "Gemeinschaft der Gläubigen": als Reben am Weinstock, der Jesus Christus heißt, als Glieder an dem Leib, dessen Haupt Jesus Christus ist. Jede Trennung vom Leib der Gemeinde bedeutet in der Konsequenz auch Trennung von Christus und Trennung vom Geist. Die Frucht des Geistes wächst und reift nur, solange wir Reben am Weinstock bleiben. Die Gaben des Geistes werden nur verliehen, soweit wir Glieder am Leibe bleiben und einander dienen, "ein jeder mit der Gnadengabe, die er empfangen hat".





Gemeinsam teilzuhaben am Leben des Christus und einander teilzugeben an den Gaben des Geistes ist Sinn und Ziel christlicher Gemeinschaft. "Wie die Gemeinschaft ihr Ziel nur in den einzelnen erreicht, so erreichen auch die einzelnen ihr Ziel nur in der Gemeinschaft" (Berkhof). Kollektivismus und Individualismus sind gleichermaßen ausgeschlossen vom Werk des Heiligen Geistes. Wo Gottes Geist Raum gegeben wird, entsteht weder Vermassung noch Vereinzelung, sondern "Gemeinschaft des Geistes".





''So gehören der Heilige Geist und die Gemeinde Gottes untrennbar zusammen." Wer sich von der Gemeinde ausschließt. den schließt der Heilige Geist aus.





4. Der Heilige Geist wirkt als der Vollendergeist





Alles Wirken des Geistes Gottes ist auf die Zukunft bezogen. In den Verheißungen des Alten Testaments wird der Heilige Geist als die Gabe am Elende der Tage" gesehen. Diese letzte Zeit aber ist in der Auferstehung Jesu Christi und in der Ausgießung des Heiligen Geistes an Pfingsten angebrochen. Von der Weltschöpfung über die Welterlösung und das Weltgericht geht das Wirken des Geistes auf die Weltvollendung zu. Die Mitte dieser Welt ist der Gekreuzigte und Auferstandene. Von ihm her durchwirkt der Heilige Geist das Ganze der Welt bis er das Ziel der neuen Welt erreicht hat und Gott sprechen wird: "Siehe, ich mache alles neu!" (Offenbarung 21 , 5). In diese gewaltige Bewegung ist der Glaubende hineingenommen. Paulus hat dafür in 2. Korinther 3, 18 eindrückliche Worte gefunden: "...wir werden verklärt in sein Bild (d. h. wir werden verwandelt in das Ebenbild Christi!) von einer Herrlichkeit zu der anderen von dem Herrn, der der Geist ist."





Im Wirken des Geistes beginnt schon die Vollendung der Welt. Sie beginnt damit, daß wir in Beziehung zu dem gekreuzigten und auferstandenen Christus gesetzt werden und der Heilige Geist uns in den Lebensraum und die Lebensgemeinschaft und unter die Lebensherrschaft Christi bringt. " Darum: "Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe. Neues ist geworden" (2. Korinther 5, 17).





In Römer 8, 23 umschreibt der Apostel Paulus die Gemeinde als "wir selbst, die wir den Geist als Erstlingsgabe haben" Mit dem Kommen des Geistes hat das Neue schon begonnen, aber es ist noch nicht vollendet. Das darf nie vergessen werden, wenn die Sprache auf den Heiligen Geist, auf seine Kraft und Frucht und Gaben kommt. Wir müssen unterscheiden zwischen der Gegenwart und der Zukunft des Christen. Wir haben "schon" und wir haben "noch nicht": "Schon" die erste Garbe des Geistes vom Feld der Vollendung, aber "noch nicht" die ganze Ernte. Wir sind "schon" Gottes Kinder, aber "noch nicht" im Vaterhaus. Wir sind "schon" auf dem Wege, aber "noch nicht" am Ziel. "Wir sind zwar gerettet, doch auf Hoffnung" (Römer 12, 24). In dieser Spannung zwischen der Gegenwart und der Zukunft gilt es auszuhalten. sie in der Hoffnung durchzutragen bis zur Vollendung.





Weil der Heilige Geist als der Vollendergeist in allem, was er in der Gemeinde Gottes wirkt, selbst erst das "Angeld" (2. Korinther 1, 22; 5, 5; Epheser 1, 14) der kommenden Herrlichkeit ist, darum ist jede überhöhte Erwartung und übergeistliche "Erfahrung" im Hier und Jetzt zutiefst ungeistlich. Wohl ist er eine Vorgabe dessen. was noch aussteht und gibt uns einen Vorgeschmack der kommenden Herrlichkeit in der Vollendung des Heiles, aber gerade darum wehrt er jeglicher Vorwegnahme. Wir leben im Glauben und nicht im Schauen.





Damit der Heilige Geist sein Werk auch an uns vollenden kann, gilt es fort und fort zu bleiben unter dem Wort Gottes, zu bleiben im Glauben an Jesus Christus und zu bleiben in seiner Gemeinde.





#


Ekkehard Stegemann, Heidelberg





"Auf Hoffnung sind wir gerettet"





Heilserwartungen im frühen Christentum zwischen Apokalyptik und realisierter Eschatologie - Fortsetzung und Schluß





Es ist dieser apokalyptisch messianische Glaube an Jesus bzw. das ihn auslösende visionäre Erlebnis, das die programmatische Mission des Paulus unter Heiden begründet. Seine Vision erfährt er nämlich als Berufung zum Apostel der Heiden - und zwar nicht zu irgendeinem Apostel, sondern zu dem Apostel der Heiden schlechthin. So wie Petrus durch die Ersterscheinung zum primus inter pares in der Mission an Juden wurde, so versteht Paulus sich gewissermaßen als der Petrus unter den Heidenmissionaren. Wie ist Paulus aber zu dem positiven Interesse an Heiden gekommen? Nun, daß er ein in der Diaspora aufgewachsener und von der Auseinandersetzung mit der nichtjüdischen Umwelt geprägter Jude war, ist eine Erklärung, freilich keine ausreichende. Denn nach seinem Zeugnis war er vor seiner Berufung ein Vertreter derjenigen "Orthodoxie", die eine für das Heil relevante Existenz nur als jüdische sich vorstellen konnte. Als Heidenmissionar verzichtete er aber gerade darauf, daß die Heiden dem Volk Israel beitreten und wie die Juden an der Thora sich orientieren müssen. Das heißt nicht, daß Paulus die Thora - wie oft behauptet wird - als "abgetan" angesehen hätte. Im Gegenteil! Gerade durch den Glauben an Jesus sind ihre Grundforderungen nach der Verehrung des einen Gottes und dem Tun der menschlichen Gerechtigkeit im Blick auf die Heiden eschatologisch bestätigt worden. Doch sind für den Apostel Paulus die Zugehörigkeit zu Israel und der Aufweis der Merkmale jüdischer Identität nicht die Voraussetzungen für die Teilhabe am Heil, das durch Jesus Christus verbürgt ist. Mit der Sendung Jesu ist für ihn die entscheidende Wende in der Geschichte geschehen, die Wende zum endgültigen Heil. Die Geschichte ist damit nicht zu Ende, sie ist aber vom Ende her schon qualifiziert. Angesichts dieses Vorgangs gilt nun, daß kein Unterschied zwischen Juden und Heiden mehr besteht: von der Perspektive des Endes her sind beide gleichgestellt. Alle werden nur aufgrund des Unschulderweises, den Gott in Jesus offenbart hat, gerettet, weil alle andernfalls wegen ihrer Sünde im Endgericht keinen Bestand hätten. Gewiß, die Juden haben nicht wie die Heiden gesündigt, aber sie haben wie sie gesündigt und ermangeln damit der ursprünglichen Ebenbildlichkeit, die Adam als Gottes Geschöpf am Anfang auszeichnete. Die Teilhabe an der in Jesus als dem neuen Adam verbürgten neuen Schöpfung steht darum neben den Juden auch den Heiden offen; und zwar schon in Zeit und Geschichte durch den Glauben an Jesus Christus.





9. Apokalyptische Theologie bei Paulus





Diese apokalyptische Kontur der paulinischen Theologie zeigt sich deutlich in der Christologie.





Für Paulus ist Jesus der Davidsohn, der verheißene Messias Israels, und bleibt es auch nach der Auferstehung. Aber seine Messianität, d. h. seine erlösende Funktion für das Volk Gottes, Israel, ist durch die Auferstehung zu einer kosmischen Erlösungsfunktion ausgeweitet. Jesus ist durch die Auferstehung zum "Herrn" eingesetzt über die ganze bewohnte Welt und insofern ist sein Anspruch universal und damit auch auf die Heiden ausgeweitet. Diese Herrschaft wird Christus zwar am Ende der Geschichte Gott wieder in die Hände legen. In der Zeit dazwischen übt er sie aber interimistisch aus.





Das kosmisch-universale Element deutet sich auch dort an, wo Paulus Christus als neuen, zweiten Adam oder als Erstlind der Entschlafenen" bezeichnet. Als Messias Israels und "Herr" aller Welt ist er zugleich der Erste der neuen Schöpfung, derjenige, der die Grenze der alten Schöpfung, Sünde und Tod, schon endgültig überwunden hat. Mit ihm reicht damit aber auch schon die neue Schöpfung in die alte hinein. Das Neue ist schon im Alten, ja - so enthusiastisch kann Paulus reden - "das Alte ist vergangen, siehe Neues ist geworden" (2. Korinther 5). Was bedeutet diese Wende für die Glaubenden? Die entscheidende Differenz zwischen Christus und den Glaubenden ist die Geschichte, kurz: der Tod. Zwar ist durch die Gleichgestaltung mit dem Tode Christi kraft des Geistes auch dieser "letzte Feind" (1. Korinther 15, 26) schon empfindlich getroffen und mit Christi Auferweckung der Sieg über ihn schon verbürgt. Wenn darum jemand "in Christus" ist, ist er schon neue Schöpfung. Doch haben die Glaubenden nicht nur den Tod noch vor sich, sondern das, was ihn ausmacht, auch noch an sich. Das Wort Jesajas (25, 8), daß der Tod vom Sieg verschlungen, sein Stachel vernichtet werden wird, muß endgültig noch in Erfüllung gehen (1. Korinther 15, 13).





Freilich haben die Glaubenden mit dem Geist schon ein Angeld auf das ewige Leben in der Zeit und können durch ihren Wandel an dem Neuen, dem endgültigen Leben, schon teilnehmen, selbst dort, ja gerade dort, wo sie am Leiden Jesu partizipieren.





Es ist der messianische Heilsglaube, der Paulus auch die Kraft gibt, dessen für ihn rätselhafte Verweigerung in Israel zu ertragen. Ja, indem er die Heidenkirche auffordert, dies als einen von Gott selbst gerade zugunsten der Heilsteilhabe der Heiden bewirkten Vorgang zu respektieren, deutet er die Geschichte apokalyptisch. Das Geheimnis, das ihm offenbart wurde, und das er im Römerbrief (11, 25 ff.) mitteilt, enthüllt nämlich eine Logik hinter der Geschichte, die die Trennung in ihr als Umweg zum Heil für ganz Israel und damit aller Welt als Ziel des Handelns Gottes enthält. Gottes Heil gilt zuerst Israel - und es gilt ihm auch zuletzt. Weil diese Treue Gottes zu seinem Volk auch die Treue zu seinen Verheißungen an Israels Väter impliziert, weil also das Heil der Heiden Teilhabe an Israels Heil ist und gerade dann, wenn es in Israel selbst nicht angenommen wird, diese Teilhabe sich realisiert - sind diese zur eschatologischen Treue und zum Respekt gegenüber Israel verpflichtet. So ist es also nicht nur die Solidarität unter der Sünde, die Heiden und Juden eschatologisch - bei allen Unterschieden - gleichstellt, sondern die eschatologische Solidarität des Heils, auf dessen Fülle beide zugehen, die Paulus veranlaßt, die Heidenkirche vor Hybris zu warnen. Die Heiden sind zu ihrem Heil auf Israel angewiesen, das seinerseits nicht allein, sondern nur mit den Heiden zum Ziel seiner Verheißung kommt.





10. Apokalyptik nach Paulus





Es ist der apokalyptische Gedanke, daß sich am Geschick Israels das Gesamtgeschick der Schöpfung Gottes entscheidet, den Paulus auf seine Weise und mit seinen Erfahrungen variiert. Die frühe christliche Gemeinde nach ihm hat sich in doppelter Hinsicht von dieser Vorstellung getrennt. Sie hat einerseits - zumal in der sogenannten deuteropaulinischen Tradition, wie sie etwa schon durch den Epheserbrief repräsentiert wird - die apokalyptische Spannung zwischen dem "schon" und "noch nicht" gewissermaßen durch die räumliche von "Himmel" und "Erde" ersetzt. Dabei ist die Kirche als die, die schon auf der Erde Gottes himmlische Hausgenossin ist, zwar in dieser von der apokalyptischen Spannung beschriebenen provisorischen Existenz geblieben. Doch eben nur sie. Ihre Grenzen markieren nämlich nun auch die Grenzen einer zum Heil notwendigen "Entweltlichung". Das daneben existierende Judentum muß darum eine durch Christus längst überwundene Feindschaft in der Menschheit in anachronistischer Weise fortsetzen. Die Christen sind die "neuen Menschen", die gegenüber Juden und Heiden - als Relikten der vergangenen, unversöhnten Welt - schlechthin überlegen sind. Andererseits hat die frühe christliche Gemeinde ihre bittere Geschichte der Trennung von den Synagogen bzw. den Ausschluß aus ihnen nach der Niederlage der Juden im Freiheitskrieg gegen die römische Fremdherrschaft mit apokalyptischen Kategorien gedeutet. Gott hat - so sagen es die drei synoptischen Evangelien - die Juden für ihre Ablehnung des Messias Jesus bestraft und sich von ihnen getrennt. Das Heil gilt nun den Heiden, sofern sie es annehmen und sich taufen lassen. Gewiß können auch Juden daran noch teilnehmen. Aber ihren Widerspruch vermag dieses Christentum nicht mehr zu ertragen oder gar zu seinen eigenen Gunsten von Gott gewirkt sehen. Eine Auflösung des Nebeneinander von Kirche und Israel, die gar zur Rettung ganz Israels führt, ist nicht mehr sagbar, eschatologische Toleranz ist nicht mehr gefragt. Gewiß, dahinter verbergen sich bittere Erfahrungen und Enttäuschungen, freilich auch schon ein Verlust an messianischer Solidarität und der Keim des heiden-christlichen Antijudaismus, der in der elenden Geschichte christlich-kirchlicher Judenfeindschaft in den Jahrhunderten danach unter vollständig veränderten Machtverhältnissen zur Schande des Christentums in furchtbarer Weise eskalieren konnte. "Auf Hoffnung sind wir gerettet" - dieser Satz urchristlichen Glaubens hat durch die Erinnerung dieser Geschichte und zumal des apokalyptischen Grauens unserer jüngsten Vergangenheit für die Christen und ihre Kirchen eine Dimension bekommen, der weiter nachzudenken höchste intellektuelle und moralische Anstrengung von uns verlangt.
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August Klages, Stadthagen





Wort und Geist





Johannes 14, 1-17





Wort und Geist gehören im menschlichen Leben untrennbar zusammen. Bevor wir die Worte aussprechen, überlegen wir sie und bewegen sie in unserem Geist. Ja, auch was wir unbedacht sagen, offenbart unser Denken und unser Sein. Wenn der menschliche Geist erkrankt, so merkt die Umwelt es zuerst an dem Reden des Menschen, und dann erst an seinem Tun.





Nun ist unser allgemeines Verhalten ein schwaches Abbild des geistlichen Lebens, das Jesus uns schenkt und wirkt. Jesus hat seinen Jüngern das Wort gesagt. Durch das Wort offenbart er den himmlischen Vater. Das macht die Antwort auf die Frage des Philippus deutlich. In seinen Abschiedsreden gebietet Jesus das Tun und das Beten in seinem Namen. Die Jünger setzen das Werk des erhöhten Herrn fort. Sind sie mit dieser Aufgabe nicht überfordert? Sie sind es im Blick auf ihre Möglichkeiten, die sie in sich haben. Aber sie sollen nicht auf sich, nicht auf ihre Grenzen und auf ihre Möglichkeiten blicken. Jesus will ihnen Hilfe und Beistand geben. Sie sind mit ihrem Jüngersein nicht auf sich selbst gestellt. Er gibt ihnen sein Wort und verheißt den Heiligen Geist.





I. Der neue Gehorsam V. 15





Die Jüngerschaft besteht in einer persönlichen Beziehung zwischen Jesus und seinen Leuten. Dieses "ich-du-Verhältnis" prägt ihr Miteinander. Das tragende Element ist die Liebe des Herrn zu den Seinen. Dieses Verhältnis wird bestimmt von der Liebe. Sie ist die neue Mitte ihres Lebens. Was ist aber diese Liebe und was meint sie? Liebe ist nicht nur ein Wort. Bei vielen menschlichen Beziehungen hat man den Eindruck, daß das so ist. Aber bei der Liebe, die Jesus anspricht, geht es nicht um das Gefühl und das Begehren, das die Liebe der Geschlechter zueinander bestimmt. Es geht um die "Agape". Jede Liebe, die von Gott kommt. "Wenn ihr mich mit dieser Liebe liebt", sagt der Herr seinen Jüngern. Sie sollen sich prüfen, wie ist meine Liebe beschaffen. Nicht, liebe ich auch genug? Ist die Liebe auch stark? Liebt ihr mich..., das setzt ein Bekenntnis zu Jesus voraus. Sein Herr-sein zeigt sich in diesem Liebesverhältnis. Liebe, die Jesus meint, wird zum Gehorsam, gegen seine Gebote. Das mag uns im ersten Augenblick erschrecken. Aber es ist gut, wenn wir den Zusammenhang zwischen Hören und Tun, zwischen Wort und Gehorsam neu in den Blick bekommen. Jesus steht seinen Jüngern als der Herr gegenüber. Er hat das Sagen. Es geht nach seinem Willen und der Jünger soll in seine Auftrage einwilligen. Welche Gebote hat der Herr seinen Jüngern gegeben? Es ist nicht eine Verschärfung des Dekalogs. Jesus setzt auch nicht einen neuen Dekalog an die Stelle des alten. Seine Gebote sind in den Liebesgeboten zusammengefaßt. Eigentlich ist es nur das eine Gebot der Gottesliebe, das Jesus immer zuerst nennt und dem auch der erste Platz gehört. Daneben tritt aber das Gebot der Nächstenliebe. Es gilt, den Nächsten zu entdecken. Vielleicht steht er mir gegenüber. Ist er mir feindlich gesonnen? Dann würde aus der Nächstenliebe die Feindesliebe. Auch sie ist ja eine Form der Nächstenliebe. Vielleicht bin ich mit den Nächsten vertraut, gehöre wie er zur Gemeinde Jesu. Dann wird aus der Nächstenliebe die Bruderliebe. Jesus hat ja seinen Jüngern geboten, daß sie sich untereinander lieben sollen. Aber gerade dieses Sollen stört uns, wir fühlen uns überfordert. Nun gilt es zu beachten, daß es bei dem neuen Gehorsam nicht um eine Forderung geht. Jesus gebraucht nicht die Befehlsform, sondern die einfache Aussageform. "ihr werdet meine Gebote halten." Dieses Tun fließt aus der Liebe zu Jesus. Sie ist die treibende Kraft. Was man aus Liebe tut, wird einem nicht schwer. Es beflügelt sogar den Liebenden. Wenn die Gebote uns schwer und lästig sind, ist das eine Anfrage an unsere Liebe. Unsere Liebe soll ein Echo auf die Liebe Jesu sein. Er schickt sich an, Abschied zu nehmen und die Liebe am Kreuz zu vollenden. Bleibt aber nicht der Mangel an Liebe, der sich als Mangel an Gehorsam zeigt, als Anfechtung in unserem Leben? Sind wir mit unseren Kräften nicht überfordert, diese Liebe auszuleben? Wenn unsere Liebe von Jesus ausgeht, so brauchen wir immer wieder neuen Zustrom seiner Liebe und seiner Kraft. Die Verbindung zu ihm soll sich im praktischen Gehorsam zeigen. Wenn echte Liebe sich nur im aufrichtigen Gehorsam zeigt, wie steht es mit unserer Liebe? Diese Frage kann zur Verzweiflung führen, sie kann uns aber auch näher zu Jesus bringen.





II. Der verheißene Geist V. 16 u. 17





Jesus kennt seine Jünger und weiß um ihre Schwierigkeiten. Darum will er sie nicht allein lassen. Solange er mit ihnen zusammen war, war er ihnen Helfer und Tröster. Doch Jesus läßt die Seinen nicht allein zurück, sondern sendet den "Parakleten". Allerdings verfügt er nicht über ihn. Er weist seine Jünger darauf hin, daß er den Vater bitten will. Letztlich ist es der Vater, der für die Jünger Jesu sorgt. Er hat, wie der Sohn, ein Interesse an ihnen. Das Wort Paraklet läßt sich verschieden übersetzen. Es kann Helfer, Tröster, Beistand oder Anwalt heißen. Damit wird das Werk des Heiligen Geistes umschrieben. Zunächst wird deutlich, Jesus läßt uns nicht allein. Er weiß, wir brauchen einen Helfer, der sich unserer Schwachheit annimmt. Er steht uns bei, wo es uns zu schwer wird, den Willen Gottes zu tun. Wenn er der Tröster ist, so werden wir daran erinnert, daß die Jünger Jesu auch Trauer erleben. Es ist die Trauer des Abschieds, aber auch die Trauer über das eigene Versagen. Hoffentlich gibt es diese Trauer heute noch. Da tröstet uns Gottes Geist. Er spricht uns Gottes Wort als Trostwort zu. Das ist eine Erfahrung, die viele vor uns gemacht haben. Das Wort macht uns still und laßt uns neue Perspektiven gewinnen. Gottes Geist ist uns Beistand. Er sorgt für uns gut, wenn wir schuldig geworden sind. Er gibt uns neuen Mut, damit wir nicht verzweifeln. So ist er unser Anwalt, der unsere Sache führt. Er tritt für uns ein. Ja. er leitet die Jünger Jesu und beschützt sie vor dem Feind Aber er gibt ihnen auch Mut, die Sache Jesu vor anderen zu bezeugen. Wir erkennen, wie umfassend der Dienst des Geistes im Leben der Glaubenden ist. Es ist überraschend, daß in diesem Abschnitt über das Wirken des Geistes, die Gaben des Geistes nicht erwähnt werden. Wir sollten von daher skeptisch sein, wenn die Gaben des Geistes so sehr in den Mittelpunkt des Interesses gerückt werden.





Der Geist wird dem Glaubenden helfen, das Gebot zu erfüllen. Er weckt die Liebe und schenkt die Kraft zum Tun.





Das Wirken des Geistes zielt aber nicht nur auf das Heute. Der Geist zielt auf die Ewigkeit, und bereitet den Glaubenden darauf vor. Paulus nennt den Geist in Römer 8, 23 "ein Angeld", das die Glaubenden empfangen haben. Gottes Geist will unser Leben umgestalten und uns für die Ewigkeit bereit machen. Wenn der Geist Gottes kommt, kommt er als Geist der Wahrheit in das Leben der Glaubenden. Zunächst macht er ganz und gar wahrhaftig. Dann aber hilft er auch, das Zeugnis von Jesus zu sagen. Durch den Geist werden die Herzen und Gewissen der Menschen von ihrer Verlorenheit überführt. Wir können diese Tatsache niemand klar machen.





Wir hören, daß die Welt den Geist nicht empfangen kann. Mit Welt sind die Menschen gemeint, die sich vom Geist der Zeit bestimmen lassen. Ihnen fehlt völlig das Verständnis für das Wirken des Heiligen Geistes. Sie haben dafür keine Antenne. Sie stehen dem göttlichen Wirken spottend gegenüber. Das liegt daran, daß sie alles mit ihrem Sehen erklären wollen. Aber Gottes Geist kann man nicht sehen. Weil ein anderer Geist sie besetzt hält, können sie ihn auch nicht erkennen.





Seinen Jüngern spricht der Herr zu, daß sie den Geist kennen. Er bewirkt ja Glauben und Gewißheit in ihrem Leben. Der Geist bleibt bei den Jüngern, während Jesus sie bald verläßt. Darum soll der Geist unser Leben erfüllen. Wort und Geist bilden eine Einheit. Der Geist erklärt und bekräftigt das Wort. So werden sie Liebhaber des Wortes. Er ermuntert und tröstet durch das Wort. Ja, er hat sich an das Wort gebunden.





Wenn Gottes Geist das Leben bestimmt, werden wir im Gebot der Liebe leben.


